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Bei de r dr i t te n Konferen z des Ins t i tu t s für Geschicht e un d Archiv-
kund e de r Univers i tä t Thor n vom 27.—28. Septembe r 1985 zu m Bereic h de r 

„Ordine s mi l i tares " kan n ma n inzwische n von de r Gründun g eine r neue n 

Tradi t io n spreche n *, di e auc h entsprechen d dokument ier t wird : De r erst e 

Tagungsban d ist berei t s vergriffen  2, de r zweite , in seine r Aufmachun g noc h 

wesentlic h ansprechender , erschie n gerad e rechtzeiti g zu r neue n Tagun g 3. 

Auch diesma l lag de r Schwerpunk t au f de r Behandlun g des Deutsche n Or -
dens , doc h wurde n auc h Ausblicke auf ander e Orde n gegeben . Dabe i ha t t e 

sich die nat ional e Zusammensetzun g de r Tei lnehme r — Polen , Deutsch e au s 

de r Bundesrepublik , Schweden , Englände r — erfreulic h gestreu t beibehal -
te n lassen . 

E s begrüßte n de r verantwort l ich e spiri tu s recto r diese r Tagungen , Do -
zen t Dr . habil . Zeno n Huber t N o w a k , de r Direkto r des Ins t i tu t s Do -
zen t Dr . habil . Mieczysùaw W o j c i e c h o w s k i un d de r Präs iden t de r 

Thorne r Wissenschaftliche n Gesellschaft , in dere n Gebäud e die Tagun g 

stattfand , Prof . Dr . Maria n B i s k u p . De r Thorne r Ordinar iu s für mit -
telalterl ich e Geschicht e Prof . Dr . Anton i C z a c h a r o w s k i ü b e r n a h m 

sodan n die Lei tun g de r Tagung , die u n t e r de m Them a „Di e Werks ta t t de s 

Historiker s de r mit telal terl iche n Ri t terorden . Quellenkundlich e Problem e 

un d Forschungsmethoden " stand . 

Maria n B i s k u p (Thorn ) eröffnet e mi t eine m Refera t „Übe r quellen -
kundlich e F rage n un d einige Forschungsaspekt e de r Geschicht e de s Deut -
sche n Ordens . Ei n Bei tra g zu de n Werks ta t tprobleme n des heut ige n For -
schers" . Auf Grun d von Archivreise n in die Bundesrepubl i k Deutschland , 

in di e DD R un d nac h Österreic h fordert e er, „endlic h die Gesamthei t de r 

Geschicht e de s Deutsche n Ordens " zu sehe n un d nich t m e h r n u r de n 

eine n ode r andere n Zwei g isolier t zu betrachten . Ohn e genauer e Erfor -
schun g sozialer , wirtschaftlicher , kul ture l le r un d menta le r F rage n de r 

Konvent e de r deutsche n Balleie n seien viele Problem e in P reuße n un d 

Livlan d gar nich t lösbar , auc h wen n selbstverständlic h die lokale n Ge -

1) Vgl. U. A r n o l d : Ordine s militares . Colloqui a Torunensi a Historica , in : 
ZfO 33 (1984), S. 244—259. 

2) Di e Rolle der Ritterorde n in der Christianisierun g un d Kolonisierun g des 
Ostseegebietes , hrsg. von Z. H . N o w a k (Universita s Nicola i Copernici . 
Ordine s militares . Colloqui a Torunensi a Historica , I) , Thor n 1983, 139 S. 

3) Di e Roll e de r Ritterorde n in der mittelalterliche n Kultur , hrsg. von Z. H . 
N o w a k (Universita s Nicola i Copernici . Ordine s militares . Colloqui a Torunensi a 
Historica , Bd. III) , Thor n 1985, 212 S. 



Ordines Militares. Colloquia Torunensia Historica III 235 

gebenheiten einzubeziehen seien. Zum zweiten dürfe man die Ordensge-
schichte nach dem Verlust Preußens 1525 und Livlands 1561 nicht nur 
als Annex betrachten, wenn überhaupt, sondern müsse auch zeitlich eine 
Gesamtgeschichte von der Gründung bis heute sehen. Dabei habe man 
sich drittens bewußt zu machen, daß Deutschordensgeschichte nicht iso-
liert verlaufen, sondern „ein Teil der gesamten mitteleuropäischen Ge-
schichte" sei, deren Umfeld in die Betrachtung einbezogen werden 
müsse. Nach dieser Absteckung des Horizontes folgte eine Aufzählung 
für vordringlich gehaltener Arbeiten, wobei die Zugänglichmachung des 
Quellenmaterials an erster Stelle stand. Dabei äußerte er detaillierte 
Wünsche hinsichtlich der preußischen und livländischen Quellen, um dann 
festzustellen, daß die Quellenaufarbeitung für das deutsche Gebiet am 
schlechtesten sei. Dazu trage allerdings auch die mangelnde Aufbereitung 
des Materials in den Archiven bei, was die weitere Bearbeitung der Quel-
len sehr erschwere. Somit unterstützte er nachhaltig die Überlegung, das 
verstreute Material in Regesten zusammenzutragen, um wenigstens Zu-
gang und Überblick zu erleichtern, damit die weitere Ordensforschung 
notwendige Impulse erhalte und zu den Darstellungen vorstoßen könne. 
Wichtiges Fazit der Überlegungen war, daß all das „nur in einer dauern-
den, internationalen Zusammenarbeit realisiert werden" könne. 

Diesen generellen Ansatz vertiefte Udo A r n o l d (Bonn): „Forschungs-
probleme der Frühzeit des Deutschen Ordens 1190—1309". In dieser 
Gründungs- und Aufbauzeit liefen viele Ansätze parallel, der Schwer-
punkt der Ordensexistenz mußte sich erst herausbilden. So treten für die 
Forschung neben strukturelle Entwicklungsfragen eine Vielzahl regio-
naler Fragen, deren Ergebnisse sich jedoch teilweise gegenseitig bedingen. 

Im Detail angesprochen wurden die Gründungsproblematik4, die Frage 
der Entwicklung der Binnenstruktur des Ordens, die soziale und regionale 
Herkunft der Brüder, die spirituelle Situation im Orden. Hinzu trat die 
Forderung nach Aufarbeitung der Anfänge in den einzelnen Balleien, 
unter stärkerer Einbeziehung des Mittelmeerraumes, wobei Wert gelegt 
wurde auf die Feststellung, daß Erkenntnisse für eine Region auch die 
Forschungen für ein anderes Gebiet wesentlich beeinflussen können, da 
die zeitlichen Ansätze weitgehend parallel laufen. Gleichzeitig führt uns 
das zur keineswegs geklärten Problematik der Position des Ordens zwi-
schen Kaiser und Papst, der im übrigen die nächste Konferenz in Thorn 
gewidmet sein soll. Wie sehr auch scheinbar kleinteilige Ortsgeschichte 
beitragen kann zur allgemeinen Ordensgeschichte, wurde am Beispiel der 
Gründung der Ordensniederlassung Friesach in Kärnten gezeigt. Insge-
samt sind die Balleien sehr unterschiedlich erforscht, so daß beispiels-
weise weitgehende Unkenntnis über die „partes inferiores" (spätere 
Balleien Biesen und Utrecht) oder Sachsen oder Livland im 13. Jahrhun-
dert herrscht. 

4) Gut erläuternd und den Diskussionsstand zusammenfassend G. M ü l l e r : 
Jerusalem oder Akkon: Über den Anfang des Deutschen Ordens nach dem ge-
genwärtigen Stand der Forschung, Bad Münstereifel 1984. 
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Sodann wurden beispielhaft mögliche Arbeitskomplexe für die inneren 
S t ruk tu ren des Ordens angesprochen, für die Hospitalität, für die Wir t -
schaftsweise des Ordens auf seinem ländlichen Besitz — dieser Thematik 
wi rd sich 1986 z. T. die Tagung der Internat ionalen Historischen Kom-
mission zur Erforschung des Deutschen Ordens 5 zuwenden —, oder für 
d ie Bautät igkeit . Abschließende Hinweise galten Preußen im Hinblick auf 
Siedlungs- und Bevölkerungsgeschichte, Baukunst , Li te ra tur und Historio-
graphie oder die kirchliche Entwicklung. Dabei wurde immer wieder 
deutlich, daß stets die Einbet tung in den gesamten Ostseebereich sowie in 
die gesamte Ordensgeschichte zu beachten ist. 

Je rzy S e r c z y k (Thorn) stellte die „Tradition des Deutschen Ordens 
in der stadtbürgerl ichen Geschichtsschreibung des Königlichen Preußen" 
vor. Dabei ging es nicht n u r um die Frage der Faktenübermi t t lung, son-
dern auch um deren unterschiedliche Bewertung, die einen jeweils aktuel -
len politischen Stel lenwert für die Autoren und ihre Leser besaß. Serczyk 
bot eine repräsentat ive Auswahl aus einer Fülle z. T. ungedruckten Ma-
terials. Wesentliches Kennzeichen war, auf dem Hintergrund der Zuge-
hörigkeit zur Krone Polen die eigene Autonomie gebührend zu betonen. 

Michael F r e i w a l d s „Die gemeine und einträchtige, auch ganz recht-
mäßige Abweichunge der Lande Preußen von den Kreuzher ren" von 1578 
ist dementsprechend als Reaktion auf die Lubliner Union von 1569 zu 
sehen. Caspar S c h ü t z mit seiner „Historia r e rum Pruss icarum" von 
1592 ist dagegen mehr Historiker als historischer Publizist. Christoph 
H a r t k n o c h ha t in seinem „Alt- und Neuen Preußen" von 1684 „von 
allen preußischen Historikern der Neuzeit die weitgehendste Distanz", 
womit Serczyk sich dem Urteil Theodor S c h i e d e r s anschloß.6 J o -
hannes S c h u l t z e ve r t r a t die letztlich auf Thomas von Aquin fußende 
These, daß Schwertmission auf falschen Prämissen beruhe. Daher sei die 
Unterwerfung des Königlichen Preußen unter Polen endgültig sowie 
völkerrechtlich richtig, und mi t 1525 hä t ten „auch die Gründe für die 
kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen der polnischen und der 
deutschen Nation aufgehört zu existieren". Simon S i w e r t verfaßte 
1645/46 eine in der hunder t J a h r e äl teren Danziger Tradit ion stehende 
„Preußische Chronica", in der der Orden scharf verur te i l t und für den 
Aufbau des preußischen Staates die westlichen Kreuzfahrer als wesent-
liche Hilfe herausgestell t werden. Nur unter dem Gesichtspunkt von 
Frömmigkei t und Friedensliebe beurtei l te zu Beginn des 17. J ah rhunde r t s 
Eberhard B ö t t i c h e r in seinem „Historischen Kirchen-Register" die 
Ordensvergangenhei t in Preußen. Der e twas jüngere Reinhold C u r i c k e 
sieht in seiner „Der Stadt Danzig Historische Beschreibung" die Vor-

5) Vgl. den Gründungsbericht in diesem Heft, S. 298 f. und in AHV-Informa-
tion, Nr. 53 vom 29. 10. 1985. 

6) Th. S c h i e d e r : Deutscher Geist und ständische Freiheit im Weichsel-
lande. Politische Ideen und politisches Schrifttum in Westpreußen von der 
Lubliner Union bis zu den polnischen Teilungen (1569—1772/93) (Einzelschriften 
der Historischen Kommission für ost- und westpreußische Landesforschung, 
8), Königsberg 1940. 
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gänge von 1454 als die Wiederherstel lun g eine s alten , rechtmäßige n Zu -
stande s für Danzig , wobe i e r abe r gleichzeiti g di e Autonomi e de r S tad t 

s tar k betont . 

Di e in Thor n wi rkende n Jako b Heinric h Z e r n e c k e , Pe te r J a e n i -
c h e n un d J o h a n n Albin K r i e s bi ldete n de n Abschluß . Zerneck e sieh t 

deutlic h die S tänd e als Subjek t de r Geschicht e un d steh t au f de m Stand -
p u n k t de r Rechtmäßigkei t eine s modifizierbare n Gesellschaftsvertrages , 

währen d Jaeniche n pädagogisch-moralistisc h a rgument ie r t un d Krie s sich 

de r Positio n Zernecke s angleicht . Gemeinsa m war jedoc h allen , da ß ein e 

nat ional e Komponen t e de m 19. J a h r h u n d e r t vorbehal te n blieb un d hie r 

noc h kein e Roll e spielte . 

Währen d die Beiträg e von B i s k u p un d A r n o l d wenige r zu r 

Diskussio n aufforderten , w u r d e für de n letzte n Beitra g darau f hinge -
wiesen, da ß auc h die katholisch e Tradit io n einzubeziehe n sei; für Thor n 

w u r d e ausdrücklic h auf Rubinkowsk i hingewiese n einschließlic h de r F rag e 

de r mi t ih m im Zusammenhan g stehenden , mi t de r ordenseigene n Tradi -
tio n verbundene n bildliche n Darste l lun g de r Hochmeister. 7 

Zeno n Huber t N o w a k (Thorn ) sprac h sodan n übe r „Rechnungsbüche r 

de s Deutsche n Orden s in P reuße n als Quell e für da s Alltagsleben de r 

Ordensburg" , wobe i e r die Zei t vom End e de s 14. bis zu r Mit t e de s 

15. J a h r h u n d e r t s in s Auge faßte . Dabe i widmet e er sich eingehen d de n 

Rahmenbedingunge n eine r Darste l lun g de s Alltagslebens, in di e de r Ver-
gleich mi t andere n Rit terorden , abe r auc h de r Vergleich mi t de n Konven -
te n im Reic h einzubeziehe n sei. Als notwendige r Rahme n seien ebenfall s 

noc h Forschunge n prosopographische r Art sowie übe r die wirtschaftlich e 

Roll e de r Ordensbur g nötig . Nac h eine r Vorstellun g de r wichtigste n 

edier te n un d nichtedierte n Rechnungsbüche r ka m er zu de m Schluß , da ß 

sie zwar die Grundquel le , abe r doc h durc h ein e Vielzah l von Einzelquelle n 

zu ergänze n seien , u m da s Alltagsleben angemesse n zu schildern . 

Maria n A r s z y ń s k i (Thorn ) sprac h übe r „Di e Burge n des Deutsch -
ordenslande s P reuße n als Quelle n zu r Erforschun g des Deutsche n Orden s 

un d seine s Staate s in P reußen" . Dabe i ging es ih m pr imä r u m die F u n k -
tionen , di e die Bur g erfüllte . Politische , siedlungspolitisch e un d mil i tär i -
sche Aufgaben s tande n vor allem in de r Frühzeit , im Oste n de s Lande s 

auc h späte r noch , im Mittelpunkt , was de r Referen t im einzelne n auf-
fächerte . Hinz u t r a t e n adminis t ra t iv e un d wirtschaftlich e Aufgaben , die 

ebenfall s im Detai l vorgestell t wurden . Als Sit z eine s Ordenskonvente s 

besaße n die Burge n natür l ic h auc h religiöse un d soziale Funkt ionen . 

Darüberh inau s handel t e es sich be i de r Ordensbur g jedoc h nich t n u r u m 

eine n Funkt ionsbau , sonder n auc h u m ein Kunstwerk , als welche s sie 

ebenfall s Demonst ra t ionscharakte r in mehrfache r Hinsich t besaß . Dabe i 

7) K. M a l i s z e w s k i : Jaku b Kazimier z Rubinkowski , szlachcic , mieszczani n 
toruński , erudyt a barokow y [J. K. R., Adliger, Bürger Thorns , umfassen d Ge -
bildete r des Barockzeitalters ] (Rocznik i Towarzystwa Naukoweg o w Toruniu , 
81/1) , Warscha u u.a . 1982; Z. K r u s z e l n i c k i : Historyz m w sztuce Toruni a 
XVIII w. [De r Historismu s in der Kuns t Thorn s des 18. Jhs.] , in : Teka Komisj i 
Histori i Sztuk i 5 (1972), S. 5—95. 
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stellte der Referent heraus, daß volle Aussagekraft der Überlegungen und 
Befunde erst dann erreicht werden könne, wenn andere Quellengattungen 
hinzugezogen würden. 

Hartmut B o o c k m a n n (Göttingen) referierte an Beispielen über die 
Interpretation ikonographischer Quellen zur Geschichte des Deutschen 
Ordens. Im Mittelpunkt standen ein Gemälde Stephan Lochners in Darm-
stadt, das aus der Kölner Kommende St. Katharina stammt und als ver-
steckten Stifter einen Deutschordensritter zeigt, sowie ein heute im Ger-
manischen Nationalmuseum Nürnberg bewahrtes Triptychon aus dem 
Deutschordenshaus Horneck (Neckar) und die Grabsteine von Deutsch-
ordensmeistern, die sich hier früher befanden. Eines der Ergebnisse war, 
daß die Ordensritter des 15. Jahrhunderts sich augenscheinlich im Gegen-
satz zu ihren weltlichen Standesgenossen und anders als die Ordensritter 
der frühen Neuzeit nicht gerüstet, sondern nur im Ordensmantel haben 
darstellen lassen. Dem Referenten kam es nicht zuletzt auf methodische 
Fragen an. Er skizzierte, daß der Historiker an Kunstwerke teilweise 
andere Fragen zu stellen habe als der Kunsthistoriker. Auf der anderen 
Seite warnte er davor, Kunstwerke einfach als Illustrationen bzw. Abbild 
von einstiger Wirklichkeit zu verwenden und die Eigenständigkeit von 
Bildtraditionen und Darstellungszwecken zu verkennen. 

Die nachfolgende Diskussion entzündete sich vor allem an der methodo-
logisch offenen Fragestellung Boockmanns und der Problematik der 
ideologischen Funktion der Ordensburg, während allgemein der Reiz, aber 
auch die Schwierigkeit der Darstellung von Alltagsgeschichte anerkannt 
wurden. Gemeinsamkeit herrschte allerdings in der Ansicht, jene Einzel-
themen stets wieder in Bezug zum Gesamtbereich sehen zu müssen, als 
Teil einer gesamtgesellschaftlichen Wirklichkeit. 

Den zweiten Tag begann Werner P a r a v i c i n i (Kiel) mit einem Be-
richt über „Heraldische Quellen zur Geschichte der Preußenfahrten im 
14. Jahrhundert". Der Vortrag stellte bislang unbekannte Preußenfahrer-
listen in niederländischen Wappenbüchern der 2. Hälfte des 14. Jahrhun-
derts vor und setzte sie mit schriftlich oder monumental überlieferten 
Heraldica in Preußen in Beziehung. Das 1983 von L. J e q u i e r ver-
öffentlichte Wappenbuch „Bellenville" enthält elf Gelegenheitswappen-
rollen, von denen zehn mit mehr oder minder großer Sicherheit und in 
verschiedener Weise Preußenfahrten widerspiegeln, erkennbar an pol-
nisch-schlesischen Wappen (etwa 10 v. H. des Bestandes), Georgs- und 
Marienbannern und drei Wappen aus dem Ordenslande (Jan van der 
Straten OT, Thomas und Hans Surwille). Das Wappenbuch „Gelre" zeigt 
auf fol. 111 v das Hochmeisterwappen des Deutschen Ordens, gefolgt von 
elf Wappen des brabantischen Stadt- und Landadels. Als Vorbilder für 
diese Wappenfolgen kommen, außer dem Augenschein, auch die heraldi-
schen Malereien im Dom zu Königsberg in Frage, deren eine als eine 
Darstellung des Robert de Namur und seines Gefolges identifiziert wurde. 
Die Wappenrollen spiegeln nur unvollkommen die internationale Betei-
ligung an den Litauerzügen wider: Niederlande (33,5 v. H.) und Deutsch-
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land (39,8 v. H.) sind überrepräsentiert, Westeuropa mit einem Dutzend 
Namen (von 358) ist deutlich unterrepräsentiert. Neu und der weiteren 
Erklärung bedürftig ist die nicht unerhebliche Teilnahme der Polen von 
über 10 v. H. 

Antjekathrin G r a s s m a n n (Lübeck) berichtete über „Lübeck und 
der Deutsche Orden. Möglichkeiten zu neuen Forschungen". Sie legte das 
Schwergewicht, auch aus Gründen der Quellenlage, auf das 13. und 14. 
Jahrhundert. Politische und wirtschaftliche Etablierung und der Höhe-
punkt der Entwicklung beider Partner lagen in dieser Zeit, Die Lübecker 
Quellenlage bietet eine eigene, u. a. gegenwartspolitisch bedingte Proble-
matik, doch eine weitergehende Erschließung als bislang ist ohne weiteres 
möglich. 

Der enge Zusammenhang Lübecks mit Livland wurde aus Lübecker 
Sicht verdeutlicht. Er existierte bereits vor der Ankunft des Deutschen 
Ordens im Ostseebereich, der Deutsche Orden übernahm erst das Erbe 
des Schwertbrüderordens. Die Rolle der Stadt für den gesamten Ostsee-
bereich — und damit dann auch für Preußen — war zwar noch von einer 
gewissen Latenz bestimmt, aber wurde nicht erst durch Hermann von 
Salza „gemacht". Insgesamt ist die weitere — auch kirchliche — Entwick-
lung Livlands wesentlich in die Betrachtung einzubeziehen. 

Bei Lübecks massiven Eigeninteressen ließ sich der Orden in der Stadt 
gegen den Bischof durchaus als Konkurrenz instrumentalisieren, doch 
als Stadtsiedlungskonkurrenz im Samland schloß er die Lübecker aus, wie 
insgesamt der Konnex des preußischen Ordenszweiges mit der Travestadt 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts gering war, ganz im Gegen-
satz zum livländischen Ordenszweig. 

Die nach der jeweiligen Landeseroberung erst richtig einsetzende Sied-
lung des 14. Jahrhunderts vor allem im städtischen Bereich verdient im 
Hinblick auf den Anteil Lübecks sicher eine Neuuntersuchung. Doch soll-
ten auch die personalen Verflechtungen mit dem Orden selber einbezogen 
werden, die nicht zuletzt auch städtisch-bürgerlichen Einfluß auf die 
Ordenspolitik vermuten lassen. Die Teilnahme des Ordens am hansischen 
Handel ist hier genauer zu betrachten. 

Ansatzpunkte für neue Quellensuche und neue Interpretationsmöglich-
keiten wurden deutlich, vor allem, da das gegenseitige Verhältnis ein-
mal aus Lübecker Sicht angegangen wurde — ein sicher Erfolg verspre-
chendes Forschungsvorhaben. 

Bernhart J ä h n i g (Berlin) sprach „Über Quellen zur Sachkultur des 
Deutschen Ordens in Preußen". Einführend legte er dar, daß Sachquellen 
und ikonographische Quellen nicht ausreichen, um die gegenständliche 
Welt des Deutschen Ordens angemessen darstellen zu können. Daher wur-
den die überlieferten schriftlichen Quellen, vor allem die Inventare, auf 
ihren Aussagewert hin untersucht. Schwerpunkt der Überlieferung sind 
die Amtsbücher vom Ende des 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. Auf 
ergänzende Quellen vor allem im Königsberger Ordensbriefarchiv wurde 
hingewiesen. Das Marienburger und das Große Ämterbuch enthalten zahl-
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reich e Angabe n übe r einzeln e Örtlichkeite n de r Ordensburgen . Dahe r h a t 

die Denkmalpfleg e de r Mar ienbur g als ein e Teildiszipli n de r Sachkul tur -
forschun g berei t s zu r Zei t von K. Steinbrech t diese Quelle n benutz t un d 

ih r e Editio n angeregt . E s wurd e wei terh i n ausgeführt , inwiewei t diese 

Quellengrupp e zu de n folgende n Bereiche n aussagefähi g ist: Geistliche s 

Lebe n (Kapelleninventare) , Bibliothek , Kanzlei , Tafelsilber , Zinn - un d 

Kupfergeräte , Handwerkszeuge , Gerä t e zu m Ackerbau , Waffenbeständ e 

an Harnisch , Armbrüs te n un d Pulverwaffen , Flußschiffe , Pferd e un d Vieh, 

Betten , Kleidun g un d Lebensmit tel . Methodisch e Hinweis e für ein e künf -
tige In te rpre ta t io n diese r reichhaltige n Quelle n zu r Sachkul tu r de s Deut -
sche n Orden s in P reuße n beschlosse n de n Beitrag . 

Andrze j N a d o l s k i (Lodz ) berichtet e übe r „Di e Forschunge n übe r 

di e Bewaffnun g de s Deutsche n Orden s un d seine r Gegne r in Ostmit tel -
europa" . E r stell t e de n Nachholbedar f diese r Forschungsrichtun g fest im 

Hinblic k au f di e Normalbewaffnung , di e wede r de n musea l überliefer -
ten , meis t prunkvol le n Einzelstücke n noc h de n palästinensisc h beeinfluß -
t e n Regelbest immunge n entsprach . Ers t vor wenigen J a h r e n sind ent -
sprechend e Arbei te n auf polnische r un d auf deutsche r Seit e vorgelegt 

worden. 8 Wesentlich e Erkenntn iss e lieferte n auc h die Grabunge n in de n 

Burgwäl le n von Schlossa u (Kr . Strasburg ) un d Clemensbur g (nordwestlic h 

Rehden) . Danac h h a t de r Orde n in de r Bewaffnun g sich de n lokale n 

(baltischen ) Gewohnhei te n offenba r angepaß t hinsichtlic h Speer , Hel m 

un d Schild ; auc h t ruge n sein e Kriege r weni g Plat ten- , sonder n Ket ten -
harnisch e un d de n einfache n Eisenhut . 

Di e Forschunge n übe r di e polnisch e Bewaffnun g führe n ebenfall s ers t 

je tz t zu konkre te n Erkenntn issen : De r baltisch-russisch e Einflu ß ist allen -
falls in Masowie n un d Pommere l le n spürbar , ansonste n lehn t sie sich 

a n die westlichen , europäische n Forme n an un d w ar somi t als spezielle ost -
mit teleuropäisch e Mischfor m de r de s Orden s in P reuße n seh r ähnlich . 

Pole n ha t t e ein e reich e Waffenausstat tun g un d ein e groß e Produkt ion , 

wobe i die Vorbildsituatio n I ta l ien s allmählic h h in te r Süddeutschlan d zu -
rücktrat . 

Di e prußische n Hilfs t ruppe n de s Orden s dagegen wa re n wie ihr e 

litauische n Gegne r einfac h bewaffnet . Russisch e Element e spielte n dabe i 

offenba r ein e Roll e wie auc h de r offene Kegelhelm , orientalisch e Schup -
pen - ode r Lamellenpanzer ; di e hölzern e viereckige Reiterpaves e dagegen 

schein t ein prußisch-litauische s Spezifiku m zu sein , da s von de n Nach -
b a r n dan n übe rnomme n wurde . 

Di e Bewaffnungsproblem e könne n woh l n u r in großräumige r Sich t ge-
löst werde n un d erfahre n sicherlic h erheblich e Kenntnisbereicherun g we-

8)A. N o w a k o w s k i : Uzbrojeni e wojsk krzyżackic h w Prusac h w XIV 
w. i na początk u XV w. [Di e Bewaffnun g des Deutschordensheere s in Preuße n im 
14. un d Anfang des 15. Jhs. ] (Acta Archaeologic a Lodziensia , 29), Lod z u. a. 
1980; V. S c h m i d t c h e n : Di e Feuerwaffe n des Deutsche n Ritterorden s bis 
zur Schlach t bei Tannenber g 1410. Bestände , Funktio n un d Kosten , dargestell t 
anhan d der Wirtschaftsbüche r des Orden s von 1374 bis 1410 (Schriftenreih e 
Nordost-Archiv , 10), Lünebur g 1977. 
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niger von Grabungen auf den Schlachtfeldern als vielmehr in den Burg-
wällen. 

Carl August L ü c k e r a t h (Köln) betrachtete das „Hochmeister-
Itinerar. Forschungs- und Interpretationsprobleme". Quellen, Erstellungs-
möglichkeit und innewohnende Schwierigkeiten bildeten den ersten Teil 
der Ausführungen, es folgten die Interpretationsprobleme, aus denen 
zwölf thesenartige Schlußfolgerungen gezogen wurden. 

Tore N y b e r g (Odense/Dänemark) berichtete über „Quellen zur Ge-
schichte der nordischen Johanniter", die er in den ideengeschichtlichen und 
religiösen Zusammenhang gerade der nordischen Johanniter hinein-
stellte. Drei Papsturkunden zeigen die Johanniter als Verwalter von 
Schenkungen an die Kanoniker vom Hl. Grab. Ein Necrologium aus 
Schweden bietet mannigfache Forschungsmöglichkeiten für prosopographi-
sche wie wirtschaftshistorische Fragen. In der Reformationszeit sind die 
Klosterurkunden registriert worden, und während die Originale verloren-
gingen, sind diese Register fast vollständig vorhanden. Nur vom Kloster 
Dueholm im nördlichen Jütland existieren zwei spätmittelalterliche/früh-
neuzeitliche Kopiare. Die ikonographischen Quellen sind eher gering. Ins-
gesamt ist kein literarisches oder besonderes intellektuelles Leben bei den 
nordischen Johannitern feststellbar. 

Colin R i c h m o n d (Keele/England) erstattete einen Literaturbericht 
über Forschungen zu den spanischen Ritterorden in Großbritannien und 
den USA, wobei er die Arbeiten von Derek L o m a x , Alan F o 1 e y , 
Anthony L u t r e 11 und J. F. O ' C a l l a g h a n vorstellte. Sodann um-
riß er seine eigenen Arbeitsfelder: 1) Die Ritterorden und die Juden; 
2) Die Rolle der Orden in der christlichen Besiedlung Zentral- und Süd-
spaniens nach 1212; 3) Die Frage nach der Anziehungskraft der Ritter-
orden im 12. Jahrhundert. 

Auf Wunsch der Teilnehmer stellte dann Udo A r n o l d (Bonn) Insti-
tution, Zweck und derzeitige Arbeitsvorhaben der soeben gegründeten In-
ternationalen Historischen Kommission zur Erforschung des Deutschen 
Ordens vor. 

Eine lebhafte Diskussion schloß sich vor allem an die Ausführungen 
L ü c k e r a t h s an, sei es die Frage hochmeisterlicher Auslandsreisen 
betreffend, die ebenso auf dem Hintergrund politischen Wandels wie auch 
der Traditionen aus dem 13. Jahrhundert zu sehen sind, der Residenz-
situation in der Marienburg bzw. in „Nebenresidenzen", das Problem der 
Hofhaltung auf anderen Burgen, das unmittelbar in die Thematik der 
Burgfunktionen wie auch des Alltagslebens zurückgriff und somit in eine 
Generaldebatte einleitete, die insgesamt Befriedigung aufzeigte über das 
konstruktive Miteinander dieser Tagung, aber auch die Vielzahl der noch 
notwendigen Arbeiten eindrucksvoll resümierte. Hans-Dietrich K a h l 
(Gießen), der die Nachmittagssitzung geleitet hatte, faßte dies denn auch 
in knappen, treffenden Strichen zusammen, mit dem Dank für eine gelun-
gene Tagung und in der Hoffnung, sich in zwei Jahren erneut zusammen-
finden zu können. 
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